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SiresemM über WHleWeit Nd WhkttsWTMssmegel
Der zum Botschafter in Washington ausersehene Bot¬

schaftsrat von Prittwih hatte in Berlin eine Besprechung m!k
Dr. Stresemann.

Das «Beuyorker «Journal of Commerce" will wissen,
in nLWer Zeit werde eine Besprechung der am Dawesver-
krag beteiligten Gläubigerstaaten und den Gläubigern der
deutschen Ausländsanleihen stattfinden, um die Frage klar¬
zustellen, welche Gläubigergruppe hinsichtlich der deutschen
Trausferieistungen bevorrechtigt sei. (Vgl. den Artikel des
«Manchester Guardian " unter Benes vom Tage.)

Der sächsische nationalsozialistischeAbg. Sapikänteutnant
von Mücke hak sein LandkagSmandat niedergelegt. In der
Begründung erklärte von Mücke, daß Parlamentarismus
«organisierter Müßiggang " sei.

Der König von England hak an den Erstminisler der
Südafrikanischen Anion» General herhog , persönlich ein
Telegramm gesandt und seine Freude über die Lösung der
Flaggenfeage ausgesprochen.

Die Nationale Bauernpartei in Rumänien hak es ab-
gelehnk, eine Koalition mit der Regierung Brakianu einzu¬
gehen.

Lloyd Senge aus dem Kriegspsad
Lloyd George  rüstet mit Eifer für die nächsten

Wahlen, er möchte wieder Erstminister werden. Die Wahlen
können über Nacht kommen, je nachdem es der herrschenden
Konservativen Partei paßt . Lloyd Georges Vorbereitungen
begannen mit der Kaltstellung des ehrenwerten Lord
Oxford,  der einmal ein schlicht bürgerlicher Mister
Asquith  war . Damit wurde dem Zwiespalt in der Füh¬
rung der Partei ein Ende gemacht. Von langer Hand hat
die Partei auch ein Land - und Boden-Programm vor¬
bereitet, von dem sie sich, vielleicht nicht mit Unrecht, eine
besondere Zugkraft verspricht. Lloyd George ist aber offen¬
bar auch der Meinung , daß, wer das Rennen machen will,
dem Wähler außenpolitisch etwas zu bieten haben muß.
Nicht die abgestandenen Redensarten , hinter denen die
wirklichen Ziele und Pläne verborgen gehüsten werden,
sondern etwas Neues, was die Phantasie des Wählers packt
und gefesselt hält.

Man mag über die Persönlichkeit des Mannes denken
wie man will — und wir Deutschen haben wahrlich keinen
Anlaß, ihn zu lieben, und wollen, falls er wieder zur Re¬
gierung käme, vor ihm auf der Hut bleiben —, aber es
ist nicht zu leugnen, daß Lloyd George als Anfacher und
Treiber einer Volksbewegung, als Demagoge großen Stils,
seinesgleichen in der Gegenwart kaum hat.

Hüten muß man sich nur , die Reden, die Lloyd George
im Wahlkampf hält, anders zu werten, als sie von ihm
selbst gemeint wird, nämlich als Mittel zu seinem augen¬
blicklichen  Zweck. Wir könnten einen schweren Fehler
begehen, wenn wir aus den Reden, die Lloyd George bis
zum Tag der Neuwahlen hält, auf die Politik schließen
wollten, die er als neuer Erstminister etwa uns gegenüber
treiben würde. Durchaus berechtigt aber sind wir , den In¬
halt dieser Reden, soweit er sachliche Feststellungen trifft
die auch uns angehen, als Dokument der Zeit zu verwerte«.
Denn wenn Lloyd George über den Versailler Vertrag,
seine erzwungene Annahme und ihre Folgen redet, so redet
der Mann , der dabei eine der sehr wenigen maßgebenden
Stellen eingenommen hat.

Und Lloyd George hält es für zweckmäßig, über den
Versailler Vertrag  und was damit zusammenhängt,
eine Reihe von Wahrheiten auszusprechen, die vor acht,
neun Jahren zwar verdienstvoller gewesen wären , uns aber
auch heute noch willkommen sein sollen als Hilfsmittel für
eine Politik, die mit Frie ^ n und Versöhnung, mit Recht
und Freiheit , mit Gleichberechtigungund Selbstbestimmung
endlich Ernst machen möchte. Lloyd George stellt also in
erster Linie fest, daß England „eine besondere Ver¬
antwortung"  hat für das Schema, nach dem der
Völkerbund ausgestellt wurde. Er sagt weiter wörtlich:
„Ein Völkerbund, der von seinen Unternehmungen alle
Fragen ausschließt, die den Mächtigen unbequem
sind,  ist ein Spott und eine Schande." Er sieht eine
Gefahr ebenso im mangelnden Schutz für die Minderheiten
in annektierten Gebieten, wie in der fortdauernden
Besetzung  des Rheinlands , „nachdem Deutschland eine
ernste und erfolgreiche Anstrengung gemacht hat, sich an
die ihm auferlegten Verpflichtungen zu halten".

Die Deutlichkeit dieser Ausdrucksweise aber ist noch nichts
im Vergleich zu dem, was Lloyd George zur Frage der
Abrüstung  äußert . Er spricht hier von der „Schande
der  S i e g e r v ö l ke r". Er verweist auf den schreienden
Widerspruch, daß sie „10 Millionen Mann " unter den
Waffen halten, während den besiegten Völkern nur 250 000
Mann gestattet sind. Solang es große Rüstungen gibt —
warnt er —, wird es große Kriege geben. Und er findet
für die „offenkundige Mißachtung des Versprechens über
Abrüstung" die völlig eindeutige Kennzeichnung: „Es sei
denn, daß die, die den Vertrag erzwangen, auch abrüsten,
sonst wird ein grober Bruch von Treu und
Glauben vorliegen ." Bedenkt man, welche Rolle

Dresden, 1. Nov. Bei dem jährlichen Essen, das dir
Dresdener Kaufmannschaft am Reformationstag gibt, wai
auch Außenminister Dr . Stresemann  zu Gast, der frühei
Syndikus eines sächsischen Industrieverbands war. Er hieb
eine Rede, in der er ausführte : Trotz der augenblicklichen
günstigeren Konjunktur bestehen Gefahren für die Zukunft.
Deutschland brauche die Milliarden der Ausländsanleihen,
und es sei gut, daß dadurch „das Schicksal anderer Nationen
mir der wirtschaftlichen Entwicklung Deutschlands verkettet'
werde. Aber nur die Anle -Hen seien gerechtfertigt, die bis
zum letzten Pfennig für produktive Zwecke Verwendung
finden. Die Art , die die Lebensführung  in Deutsch¬
land allgemach angenommen habe, sei entschieden zu miß¬
billigen. Das Uebermaß an Festen, die  übertrie¬
benen Bauten  usw . entsprechen nicht unserer tatsäch¬
lichen Lage und erwecken im Ausland den falschen Eindruck,
als ob das deutsche Bolk , das den Krieg verloren habe, sich
Dinge leisten könne, die den „Siegerstaaten " verwehrt
sind. Darin lieae eine große wirtschaftliche und

Lloyd George gerade bei den Bestimmungen des Versailler
Vertrags gespielt hat, die von der Abrüstung handeln —
er ist es gewesen, der Deutschland eine 100 000-Mann-
Truppe aufgezwungen hat —, so muß man einräumen , daß
hier ein sehr zustünhjgrr Richter der Ausführung des Ver¬
sailler Vertrags durch die Kriegsgewinner das Urteil ge¬
sprochen hat.

Chamberlain in seiner Antwort an Lloyd George hat
die englische Oeffentlichkeit beschworen, den Völkerbund um
alles willen nicht zur Parteisache zu machen. Der „Man¬
chester Guardian " hat die Antwort auf diese Antwort vor¬
weggenommen, indem er zu Lloyd Georges Rede erklärte:
„Der Völkerbund ist an keine Partei gebunden, aber man
soll nicht vergessen, daß der Völkerbund seine Daseins¬
berechtigung verliert,  wenn er sich außerstande
erweist, den Krieg zu verhindern ." Das angesehene liberale
Blatt scheint demnach bereit zu sein, Llody George auf dem
Weg, den er betreten hat, zu folgen. Gleichwohl ist damit
noch nicht bewiesen, daß die Liberale Partei den Kampf
für die Abrüstung mit dem gleichen Temperament und der
gleichen Eindeutigkeit weiterführen wird , wie sie ihn be¬
gonnen hat . Wir werden gut tun , das als innerenglische
Angelegenheit zu betrachten, wobei wir uns auf das Amt
des aufmerksamen Zuschauers zu beschränken haben. In¬
zwischen aber dürfen wir die Aeußerung des einen der drei
Totenrichter von Versailles zu den Akten nehmen; unter
der Rubrik „Der Vertragsbruch unserer Gegner" mögen sie
zu gelegentlicher Verwendung sorgsam aufgehoben bleiben.

neueste llachri- leu
Evangelischer Beamkenkag

Düsseldorf, 1. Nov. Eine Versammlung des Verbands
evang. Beamtenvereine der Rheinprovinz und Westfalens
erhob in einer Entschließung Widerspruch, daß die evang.
Beamten und Bewerber immer mehr grundsätzlich un¬
berücksichtigt bleiben, in erster Linie in den preußischen
Ministerien, dann aber auch in den Schulen jeder Art : es
scheine überhaupt nicht mehr nach der Tüchtigkeit eines
Schulmanns gefragt zu werden.

England nnd die EntWdigungssrage
London, 1. Nov. Der „Manchester Guardian " schreibt

zu der Denkschrift Parker Gilberts an die deutsche Reichs¬
regierung, aus der Mahnung Gilberts könne man nur den
Schluß ziehen, daß der Dawesplan abgeändert
werden müsse. Die große Schwierigkeit, heißt es in dem
Artikel, besteht darin , wie die Riesensumme von 2,5 Milliar¬
den Goldmark jährlich an die Gläubigerstaaten trans¬
feriert (d. h. in fremder  Währung von Deutschland
ausbezahlt) wird . Wenn bisher die kleineren Dawes-
leistungen glatt transferiert werden konnten, so kommt dies
daher, weil dazu mittels Ausländsanleihen fremdes Geld
benützt werden konnte. Das hat aber jetzt aufgehört. In
den ersten vier Monaten 1927 sind überhaupt keine öffent¬
lichen deutschen Anleihen im Ausland aufgelegt worden, und
die privaten Anleihen haben nur ein Viertel des Betrags
von 1926 erreicht. So muß der Transfer im nächsten Jahr
ungeheure Schwierigkeiten verursachen, wenn nicht die
deutsche Währung  wieder ernstlich gefährdet werden
soll, wofür nicht die deutsche Regierung, sondern der Da-
wes-Transferausschuß die Verantwortung trägt . Wenn nun
Anleihen aus dem Ausland nicht mehr zur Verfügung
stehen, so bleibt für den Transfer nur der gesteigerte
Warenaustausch  mit einer für Deutschland gün¬
stigen  Handelsbilanz übrig. Die deutsche Handelsbilanz
st aber gegen 1926 schlechter  geworden , so daß
Deutschlands Außenhandel auf geradezu
wunderbare Weise sich ausdehnen müßte,
wenn nicht entweder die Dawesschuld oder die Anleiheschuld

politische  Gefahr . Das Sein  des deutschen Bolks
sei durch angestrengte Arbeit  gekennzeichnet und
steche stark ab von dem Schein der Sorglosigkeit
und des Lebensgenusses,  der sich leider mehr rnü
mehr in Deutschland zeige. Es sei bedauerlich, daß man im
Ausland Deutschland mehr nach diesem Schein beurteile.
Die V e rwaltun gsr eso rm  sei notwendig: der schroffe
Gegensatz zwischen der wohldurchdachten Rationalisierung
der Wirtschaft und der umständlichen Verwaltung sei ein
kräftiger Beweis , wie notwendig die von der Regierung
begonnene Vereinheitlichung sei. Man könne kein Land
(Bundesstaat ) zwingen , seine Selbständigkeit
aufzuaeben,  aber wenn ein Land den Wegzum
Reich finden wolle,  dürfe man ihm den Weg
nicht verwehren.  Wir können nicht der optimistischen
Auffassung sein, daß wir als Volk auf öle Dauer in den
Seicht Verhältnissen leben wie jetzt, wenn wir nicht den
Mut austuürgen, entscheidende Schritte in dieser Beziehung
pi tun, —

aotleiüen sollen. Alan könnte streiten, wem der Vorrang
gebührt: der Dawesschuld oder der Anleiheschuld. VielleicU
könnte man die Devisen zwischen den Gläubigern beider
Arten teilen, aber von Dauer wäre dies jedenfalls nicht. Es
ist wohl die Zeit gekommen, wo man die ganze Ent-
schädigungsfrage von neuem vrüfen  und sie
aus eine dauerhaftere Grundlage stellen muß, als es im
Dawesplan der Fall ist.

Mrllembeeg
Stuttgart , 1 November.

Landesgetreideschau im Zähre 1928. Infolge der
schlechten Erntewitterung dieses Jahrs muh davon ab¬
gesehen werden, bei der für das landwirtschaftlicheHauprsest
1928 von der Landwirtschaftskammer vorgesehenen Landss-
getreideschau Getreide von der Ernte 1927 zu verwenden.
Für den Preismstrbewerb können daher nur Proben aus
dem Erntejahr 1928 zugelassen werden.

Auswirkung der Herausnahme der gewerblichen Räume
aus der Wohnungszwangswirlschafk. Der Württ . Jndustrie-
und Handelstag hat auf Anfrage des Deutschen Jndustrie-
unü Handelstags zur Frage der Auswirkungen der Her¬
ausnahme der gewerblichen Räume aus der Zwangswirt¬
schaft Stellung genommen und ist zu der Feststellung gekom¬
men, daß von nachteiligen Auswirkungen der Freigabe-
maßnaknnen der württ Regierung, die eine Aenderung
bzw. Aufhebung derselben aus volkswirtschaftlichenErwä¬
gungen nahelegten, in Württemberg heute unter keinen
Umständen gesprochen werden kann, daß vielmehr die Her¬
ausnahme der gewerblichen Räume aus der Zwangswirt¬
schaft im Interesse der Befreiung der Wirtschaft von allen
unnötigen Fesseln nur begrüßt werden kann.

Stuttgart . 1. Nov. Kr a n kh e i t s st a t i sti k. In der
dl . Jahreswoche vom 9.—15. Oktober wurden in, Württem¬
berg folgende Fälle von gemeingefährlichen und sonsügen
übertragbaren Krankheiten amtlich gemeldet: Diphtherie 18
(tödlich —), Genickstarre 1 (1). Kindbettfieber 2 (—), Tu-
berkulose der Lunge und des Kehlkopfs, sowie anderer Or-
gane 12 (31), Milzbrand 1 (—). Ruhr 1 (—), Scharlach 12
( ), Typhus 7 (—), Spinale Kinderlähmung 10 (1).

Aus dem Lande
Waiblingen, 1. Nov. Gefährliche Jungen¬

streiche.  Nachmittags spielten einige schulpflichtige Kna¬
ben auf dem freien Platz östlich der ehemaligen Ziegler
Heß an einer Blechtonne, gossen Wasser auf' ungelöscht
Karbid und zündeten dieses cm. Zwei der Knaben wurden
durch die Stichflamme und den abspringenden Deckel des
Fasses erheblich verletzt, einer davon mußte ins Bezirks¬
krankenhaus verbracht werden. Eine Anzahl Fensterscheiben
wurden ebenfalls eingedrückt.

Oehringen, 1. Nov. Tödlich verletzt.  Der Aus¬
hilfsarbeiter Friedr . Schäfer von Michelbach', der bei Gleis¬
arbeiten zwischen Neuenstein und Waldenburg beschäftigt
war, wurde am Sonntag vom Trittbrett eines vorbeifah-
cenden Güterzugs erfaßt und tödlich verletzt.
^ Rot am See, 1. Nov. SchweresAutounglück.  Am
Samstag abend fuhr der Sohn des Uhrmachers Beikh irr
Langenburg mit dem Auto seines Bakers in schnellem Tempo
durch den Ork. An der Kurve beim Lager der Firma Gschei-
del verlor der Führer die Herrschaft über sein Fahrzeug und
überrannte die vom Dienst im Postamt heimkehrende Emilie
Bräuninger . Sie starb auf dem Transport ins Krankenhaus
Kirchberg. Die die Bräuninger begleitende Freundin Rosa
Wacker wurde in einen Graben geschleudert, erlitt aber nur
einige leichtere Verletzungen. Die Eltern der Emilie Bräu¬
ninger erfuhren erst nach Mitternacht von dem Unglück ihrer
Tochter. Der 22jährige Beith , der ohne Kenntnis seines
Vaters fuhr, hat sich nach seiner Rückkehr von Rot am See
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durch Erhängen das Leben genommen . Sonntag
früh fanden ihn seine Eltern auf der Bühne tot vor.

Mergentheim, 1. Nov. Saisonschluß.  Mit dem
heutigen Tag schließt auch das Kurhaus Hohenlohe seine
Pforten und es hat damit die diesjährige Kurzeit ihr Ende
erreicht. Die Bad Mergentheim A.-G. kann mit voller Be¬
friedigung aus den Verlauf derselben zurückblicken, sie hat
wiederum den Beweis von dem andauernden Aufsckwung
des Karlsbads erbracht.

Eine hochherzige Stiftung für  ein Altersheim
für alte, gebrechliche und bedürftige Personen im Betrag
von 125 000 Mark ist von einer Mergentheimerin , Frau
Elisabeth Denni,  geb . Hoffmann,  Gattin von Louis
Denn! in Kalifornien, beim Stadtschultheißenamt ein-
gegangen.

Nürtingen , 1. Nov. Neue Autolinie.  Am 4. No¬
vember d. I wird der Kraftwagenlinienbetrieb Nürtingen-
Degerloch und Degerloch—Unterboihingen eröffnet.

Dönberg . 1. Nov. Vermißt.  Seit 10 Okt wird de,
mlleM d^ ? ' ^ I 'k! Gingen OA. Leonberg geborene unk

^ " wohnhaft gewesene Gottlob Friedrich Dürr ver-
^k ^ ermlßte war zuletzt bei Fa . Kraft u. Steiner

Stuttgart , Keplerstraße 26, beschäftigt.
Schwerer Unfall.  Gestern

nachmittag ereignete sich beim Mönchsbrunnen ein Zusam¬
menstoß zwischen zwei Motorrädern , wovon eines von einer
Frau aus dem Bezirk gelenkt wurde. Drei Personen sind
dabei schwer verletzt worden, die eine Unterbringung ins
hiesige Bezirkskrankenhaus notwendig machte. Der Unfall
luführen" unvorschriftsmäßiges Fahren zurück-

Heidenheim, 1- Nov. Hochwasserversorgung.  In
Burgberg fand unter zahlreicher Beteiligung aus nah und
fern die Einweihung der neuen Hochwasserversorgungstatt.

Vom Ries. 1. Nov. Juki läum.  Die weithin berühmte
St . Georgskirche in Nördlingen kann in diesem Jahr ihr
ZOOjähriges Jubiläum der Grundsteinlegung feiern. Gleich¬
zeitig wird damit der 400 Gedenktag der Einführung der
Reformation in Nördlingen, und zwar am Sonntag , den
6. November, begangen werden.

Laichingen, 1. Nov. SchwererMotorradunfall.
Bei Rellingen stießen zwei Motorradfahrer , die auf der¬
selben Straßenseite fuhren, zusammen. Hierbei wurde ein
Mädchen aus Mehrstekten, das zu Berwandken in Treffens¬
buch reisen wollte, vom Soziussitze geschleudert und durch den
Sturz schwer verletzt.

Ochsenhausen, OA. Biberach, 1. Nov. Jagdergeb¬
nis.  Bei den letzten Treibjagden erzielte man folgendes
Ergebnis : m Erdenmoos : 9 Rehe, 4 Füchse, 4 Hasen,
1 Schnepfe, 1 Rebhuhn; in Rottum : 6 Rehe, 6 Hasen und
I Fuchs; in Eichen. 5 Rehe und 7 Hasen.

LeuMrch, 1. Nov. Schwerer Autounsall.  Am
Sonntag nacht um 11 Uhr stieß die Opel-Limousine von
Hahn hier zwischen Friesenhofen und Urlau aus einen Baum
und wurde schwer beschädigt. Die Insassen, Dentist Schwein¬
berger, sowie Frau Marte von Grönenbach bei Memmin¬
gen, wurden schwer verletzt. Der Führer des Autos, Hahn,
blieb unversehrt.

Vom Allgäu, 1. Nov. Spinale Kinderlähmung.
Während die Kinderlähmung im Stadtbezirk Kempten zum
Stillstand gekommen ist, sind in Wank bei Nesselwang zwei
neue Fälle festgestellt worden. Auch in Pfronten ist ein Fall
zur Anzeige gelangt, der einen tödlichen Verlauf ge¬
nommen hüt-

Sigmanngeu , 1. Nov. Die preußische Regie¬
rung in Hohenzollern.  Aus Anlaß des Todes des
Fürsten Wilhelm von Hohenzollern hatten, wie der Süd¬
deutschen Zeitung geschrieben wird, die Reichsbehörden in
Sigmaringen die Absicht aehabt, am Tage der Ueberführung
und der Beisetzung der Leiche die Flagge auf Halbmast zu
fetzen und dazu das Einverständnis der Vorgesetzten Reichs-
o»hörde in Stuttgart herbei geführt. Nach kurzer Zeit er¬
schien jedoch der preußische Regierungspräsident
bei den Reichsbehörden, stellte diese wegen ihrer Absicht
zur Rede und bezeichnete sie als ungehörig.  Nach einer
Stunde kam die Nachricht aus Stuttgart , daß auf Antrag
von Berlin die Reichsflagge  aus Anlaß des hohen-
zollerischen Todesfalles nicht gehißt  werden dürfte.
Schon vorher hatte der erwähnte Regierungspräsident den
eingesessenen preußischen Beamten die Teilnahme an den
Trauerfeierlichkeitea und an der Beisetzung überhaupt
verboten.

Aus Stadt und Laad
Nagold , 2. November 1927.

Mehr wert ist Sehnsucht als ihre E ' süllurig. Er¬
füllung ist Untergang : die reife Frucht fällt vom
Baum . Stucken.

*

Allerseelen
Der Seelentag am Allerseelenfest
Zahllose Seelenfünklein fliegen läßt.
Als Sonnensädlein hüllend Busch und Hag,
Als Sonnenstäublein hellend auf den Tag.
Und von der Sonnenfädlein Glanzgeweb'
Kommt Allerseelentages Lichtgeschweb'.
Und von der Fünklein Milliardenschar
Ist Allerseelentag so hell und klar.

Christian Wagner.
*

Der Allerseelentag war ursprünglich in erster Linie für
das Andenken an di« Toten bestimmt; er hat im Laufe der
Zeit freilich seine Bedeutung wenigstens als öffentlicher
und allgemeiner Totenfeiertag an den vorangehenden Aller¬
heiligentag abgeben müssen. Nur sein Namen nimmt noch
auf diese Bedeutung Bezug. Noch am Ende des ersten
christlichen Jahrtausends galt er als öffentlicher Feiertao
und wurde durch den Abt Adilo von Clugny von Aller
heiligen getrennt. Die heutige Form der Totenehrung , der
Gang zum Friedhof, das Schmücken der Gräber , das Toten¬
amt, war in der christlichen Allerseelenfeier von altersher
üblich. Man wandert an diesem Tag in Trauergewändern
hsturus zu den Gräbern , schmückt sie mit Blumen und
Kränzen. Diese christliche Form der alten Opfer, die Kränze
Blumen und Lichter als Sombole der Unsterblichkeitunk

höherer Vollkommenheit, geben nicht bloß dem tief emp¬
fundenen Gedenken an die verstorbenen Lieben Ausdruck,
sondern helfen auch, den Schmerz der Zurückgebliebenen zu
mildern. Solange man selbst noch atmet, im irdischen Licht
und etwas tun kann für die, welche der Tod uns entrissen
suhlt man sich erhoben und getröstet in dem Gedanken, noch
hier auf Erden durch die unsterblichen Bande der Liebe mit
ihren Seelen verbunden zu sein. Ob kalt, ob stumm, sie leben
doch. d,e wir ins stille Grab gesenkt, solange ein Herz aus
Erden noch in Liebe ihrer treu gedenkt.

Derfammlrmg d« Deutsche« Bau - «ud
Siedlungsgemeiufchaft e. G. m. b. H. Darmstadl

Von genannter Gemeinschaft wurde gestern abend zu einer
Versammlung in den Waldhornsaal eingeladen, in der Herr
Schäfer  aus Darmstadt mit einen, mehr als einstündigen
Referat die Ziele seines Verbands erörterte In ruhiger, sach¬
licher Weise oetonte der Referent, daß die Bekämpfung bereits
bestehender Baugenossenschaften nicht der Zweck seines Vortra¬
ges sei, sondern daß seine Ausführungen in der Hauptsache
gegen die heutige ins Maßlose gestiegene Zinswirtschaft
gerichtet sein sollen. In Konsequenz dessen sei die Wohnungsbau-
gesellschast, die er vertrete, der Ansicht, daß in erster Linie mit
zinslosem Bauender  breiten Masse des Volkes am besten
gedient sei. An Hanv von verschiedenen Beispielen wurde nach¬
gewiesen, daß bei der Deutschen Bau- und Siedlungsgesellschaft-
Darmstadt auch „der geringste unter der Brüdern" zu einem
Eigenheim komme, wenn, was die Hauptsache ist, der erforder¬
liche Idealismus  vorhanden sei. Selbstverständlich würde
es hier zu weit führen, alle Einzelheiten des Vortrages näher
zu beleuchten, doch darf gesagt werden, daß wohl fast alle An¬
wesenden mit der G rundtendenz  des Vortrages einver¬
standen waren, was der lebhafte Beifall am Schluß der Aus¬
führungen bewies. In der Diskussion kamen sowohl Anhänger
der Gemeinschaft der Freunde in .Wüstenrot als auch ein ehe¬
mal. Wüstenroter, ferner solche, die in der Mitte stehen,
und solche, die mit Darmstadt sympathisieren, zu Wort, worauf
der Herr Referent jeweils ausführlich reagierte. Gegen 12 Uhr
konnte die Versammlung — trotz manchmal etwas heftiger
Auseinandersetzungen, die lediglich prinzipieller  Natur waren
— geschlossen werden. Voraussichtlich wird in nächsterZeit eine
Ortsgruppe der obengenannten Siedlungsge¬
meinschaft  ins Leben gerufen und es ist dann für die in
Frage kommenden Interessenten möglich, über weitere Einzel¬
heiten Näheres zu erfahren.

Altensteig, 1. Nov . Auszeichnung. Bei der vom Gauverband
Südwestdeutschland im Verbände deutscher Amateurphotographen¬
vereine in Darmstadt am 30. Oktober eröffneten Photo -Ausstellung
sind zwei Mitglieder des hiesigen Vereins für hervorragende Leistun¬
gen in der Lichtbildkunst ausgezeichnet worden und zwar : Heinrich
Henßler,  Kaufmann , mit der Verbandsmedaille und -Urkunde
und Karl Mäckle,  Steuerinspektor , mit dem Ehrenpreis des hessi¬
schen VerkehrsverbandesDarmstadt und mit einer Verbandsurkunde.

Wart . 2. Nov. Auszeichnung . Her Herr Staatspräsi¬
dent hat dem Christian Walz.  Dienstknecht bei dem Land¬
wirt Jakob Rothfuß hier die Medaille der König Karl Jubi¬
läumsstiftung verliehen.

Herrenberg , 1. Nov Neubearbeitung des Stadtbau¬
planes . In einer der letzten Sitzungen des Gemeinderats
wurde auf den Antrag von Stadtschultheiß Schick beschlossen,
der Neubearbeitung des Stadlbauplanes näherzutreten. Heute
war zu diefem Behufs Stadtbaurat Dr. Marquardt aus Mün¬
chen, der früher Referent im württ . Ministerium des Innern
war, um die Stadt in dieser Sache zu beraten, anwesend. Dr.
Marquardt , der in der Nachkriegszeit, solange er noch beim
Ministerium war, mehr denn 100 Ortsbaupläne aus- und um¬
gearbeitet hat, u. a. auch diejenigen von Böblingen, Nagold,
Vaihingen, Liebenzell, Derendingen, schickte seinem Vortrag zu¬
erst einige allgemeine Bemerkungen voraus, in welchen er u. a.
ausführte : Vor dem Krieg hat man 2 Arten von Kleinstädten
unterschieden, 1. solche, die durch die starke Entwicklung der
Industrie , in Beziehung auf den räumlichen Ausbau ihrer Ge¬
meinden den Großstädten gleichtun wollten, sie wollten in dem
Wettrennen nicht Zurückbleiben. 2. solche, die ihr bescheidenes
idyllisches Dasein zwischen Wald und Flur beizubehalten ge¬
willt waren. Beide Richtungen sind heute im Absterben be¬
griffen. Dem sinnlosen Anwachsen der Großstädte muß ent¬
gegengewirkt werden, und hier fällt den Kleinstädten eine Auf¬
gabe zu mitzuhelfen, sie sind dazu berufen, den Strom der Zu¬
wanderung teilweise auf sich zu lenken. Hier in Herrenberg
finden wir 3 Bevölkerungskreise: 1. das alteingesessene Klein¬
bürgertum, das durch den Entzug von Grund und Boden ge¬
wissermaßen heimatlos geworden ist; 2. das vom Land her
zugezogene Bürgertum, und 3. den Kreis der Arbeiterschaft.
Man hat es früher versäumt, dem alteingesessenen Bürgertum
für den ihm durch das Baugelände entzogenen Boden Ersatz
zu schaffen, und dadurch hat es die Bodenständigkeit verloren.
Die zweite Gruppe der vom Land zugezogenen Bevölkerung
braucht erst recht Gelände, um sich landwirtschaftlich betätigen
zu können, und für die 3. Gruppe muß Platz für den Woh¬
nungsbau geschaffen werden. Dies sind die Grundbedingungen,
die an dem neuen Stadtbauplan gestellt werden müssen. Die
Altstadt hier ist ein wahres Musterbeispiel mittelalterlicher
Städtebaukunst, hier ziehen sich die Gassen um den Berg in
horizontaler Richtung herum, sie passen sich dem Berge an,
während sie in Böblingen den Berg hinanklettern; darum ist
hier auch das Stadtbild so schön und reizvoll. Die Eigenart
des Stadtkörpers mit seiner wuchtigen Kirche und seinem am
idealen Marktplatz gelegenen Rathaus , um das sich das Bür¬
gertum gruppiert, muß erhalten bleiben. Ein Stadtbauplan
stellt das bauliche und wirtschaftliche Programm einer Stadt
dar. Doch muß die Entwicklung von einem einheitlichen und
zielbewußten Willen des Bürgertums beseelt sein. Vor allen
Dingen muß ein Plan aber wirtschaftlich sein. Ein Stadtbau¬
plan darf nicht starr, nicht dogmatisch, sondern er muß beweg¬
lich sein. Der Stadtbauplan zerfällt in Aufteilungsplan und
Siedlungsplan ; ist er richtig gemacht, so wird er Generationen
überdauern. Hier in Herrenberg ist der Bahnkörper allzunahe
an die Stadt herangerückt, so daß die Stadt an ihn förmlich
angeklebt ist. Die Kosten für den generellen Plan würden et¬
wa 3000 Mk. bettagen. Dr. Marquardt wird mit der Aus¬
führung des Plans beauftragt, der bis Januar kommenden
Jahres fertig sein möchte.

Freudenstadt , 1. Nov. Anglücksfall . Montag vormit¬
tag verunglückten in der hiesigen Betriebswerkstätte die verhei¬
rateten Betriebswerkstättearbeiter Karl Hosch und Gotthilf Frey.
Sie trugen miteinander eine schwere Walze, einer von ihnen
rutschte aus und die Walze fiel auseinander. Frey erlitt eine
schwere Gehirnerschütterungund Quetschungen des Brustkorbs,
er wurde sofort ins Bezirkskrankenhaus verbracht. Hosch erlitt
einen Schlüfselbeinbruch.

Mittwoch, 2. Nooernv« 1827
Neuenvürg , 31. Okt. Schwarzwild ? Spaziergänger wollen

gestern am Pionierweg ein großes Wildschwein beobachtet haben.
Das Tier sei durch den Kanal geschwommen und dann über das
Bahngleis verschwunden.

Kleine MchrWen aus aller Vel!
Prinz Georg Wilhelm v. Schönaich-Larolath f . Der

zweite Sohn der Gemahlin des früheren Kaisers, Prinz
Georg Wilhelm von Schönaich - Carolath,  ist im
Krankenhaus in Grünberg (Schlesien) den Verletzungen er¬
legen, die er am Sonntag bei einem schweren Motorrad¬
unfall erlitten hatte. Die Mutter des Verunglückten, Prin¬
zessin Hermine, hat die Nachricht in Berlin erhalten, als sie
sich auf der Reise zu ihrem »verunglückten Sohne befand.

Eine reformierte Theologenschule. Gelegentlich.der vom
Reformierten Bund in Elberfeld veranstalteten zweiten
Theologischen Woche wurde von reformierten Kirchenver¬
tretern die Errichtung einer theologischen Schule beschlossen.
Für diese Gründung war ausschlaggebend, daß die jungen
Theologiebeflissenen, die vom Realgymnasium und von der
Oberrealschule abgingen, auf die Universität mit dem emp¬
findlichen Mangel an Kenntnis der alten Sprachen (He¬
bräisch und Griechisch) kommen, die gerade für die Erkennt¬
nis der Heiligen Schrift notwendig sind. Es sollen Kurse
für angehende Studenten der Theologie mit Ergänzungs¬
prüfungen in den einzelnen Sprachen eingerichtet, auch
sollen die Besucher der Schule in das Ganze der Bibel ein-
geführt und mit dem Heidelberger Katechismus bekannt
gemacht werden. Als Sitz der Schule wurde Elberfeld be¬
stimmt. Sie soll möglichst Ostern 1928 ins Leben treten.
Alle reformierten Gemeinden sollen um tatkräftige geldliche
Unterstützung gebeten werden. . --

Fünfzehn Schulgesehverfuche. Seit dem Jahr 1817 sind
in Preußen und im Reich 15 Versuche gemacht worden, eine
einheitliche Regelung des Schulwesens herbeizuführen. Für
Preußen verlangte die Instruktion vom 23. Oktober 1817
eine allgemeine Schulordnung . Die preußische Verfassung
von 1850 nahm die Forderung wieder auf. In der Folge
haben 14 von 17 Kultministern bis 1906 wieder dazu einen
Anlauf genommen, aber über die Regelung von Einzel¬
fragen kamen die Entwürfe nicht hinaus . Die Weimarer
Verfassung entfachte das Verlangen wieder, wiewohl sie nur
die grundsätzliche reichsgesetzliche Regelung des Rechts der
Minderheiten (Artikel 146) und die gesetzliche Regelung des
Religionsunterrichts (Art . 149) verlangt , also nicht etwa
ein allgemeines Schulgesetz. Die Reichsminister Koch, Schiele
und Külz haben seitdem erneute Versuche gemacht; sie sind
wie die früheren zum Teil schon in der Vorbereitung ge¬
scheitert. Mit dem KeudellschenEntwurf ist man "beim
15. Versuch angelangt.

Me Kosten des Völkerbunds . Während 1921 der Haus¬
halt des Völkerbunds 21 250 000 (Schweizer) Franken be¬
trug, wird er sich nach dem Voranschlag für 1928 auf rund
25 Millionen belaufen, wovon fast 10 Millionen auf das
internationale Arbeitsamt fallen, dessen Direktor , der So¬
zialist Albert Thomas , ein Jahresgehalt von 60 000 Franken
bezieht. Weit höher ist das Gehalt des Generalsekretärs
des Völkerbundes, das 80 000 AM . beträgt nebst 21111
Reichsmark Wohnungsgeld und 45 000 AM . Aufwandsent¬
schädigung, während sein Slellverkreter ..nur " 60 000 RM.
Gehalt und 20 000 AM . Aufwandsentschädigung bezieht. Die
beiden Ilntergeneralsekretäre erhalten dasselbe Gehalt , aber
nur 10 000 RM . Aufwandsentschädigung. So stufen sich die
Gehälter für das 500 Köpfe betragende Personal weiter nach
unken ab. immerhin bekommen die Schreibmaschinenfräulein
6400—8000, die Krankenpflegerinnen 8000 und sogar die
Pförtner noch 6400 AM . Gehalt . Verhältnismäßig niedrig
sind die Gehälter der Dolmetscher mit 15 200 RM . Gehalt.

Flugzeugunglück. Auf dem spanischen Militärflugplatz
Getafa stießen zwei Flugzeuge in 00 Meter Höhe zusam¬
men. Die beiden Führer , ein Major und ein Unteroffizier,
kamen ums Leberi-

Bei Kunstflügen mit einem offenen einmotorigen Drei-
sitzer-Sportflugzeug in Dessau stürzte der bewährte Junkers¬
pilot Diplomingenieur Karl Plauth  tödlich ab. Er hatte,
gerade aus 1000 Meter Höhe eine Ueberschlagung nach
vorn ausgeführt und wollte die Maschine bei 400 Meter
Höhe wieder in die richtige Lage bringen . Der Apparat
stürzte aber nach unten durch und fiel auf dem Flugplatz
der Junkerswerke zu Boden. Plauth war sofort tot, das
Flugzeug wurde zertrümmert.

295 Todesopfer der „Mafalda ". Die Schiffahrtsgesell¬
schaft „Navigazione Generale Jtaliana " in Genua gibt end¬
lich zu, daß der Untergang der „Mafalda " 295 Menschen¬
leben gekostet hat. Sie behauptet, es seien genügend Ret¬
tungsboote und Floße vorhanden gewesen. Diese Behaup¬
tung wird aber durch eine Erklärung des geretteten Pro¬
fessors Gini,  des Vorstands des Faszistischen Amts in
Rom, widerlegt. Nach seinem Zeugnis waren die Ret¬
tungsboote alt und undicht:  sie gingen unter , als
sie das Wasser berührten . Während des Rettungswerks
habe an Bord die größte Unordnung geherrscht. Mit dem
Kapitän Guli gingen 10 andere Schiffsoffiziere und bi«
Mehrzahl der Kajütenreisenden unter , während von 146
Arabern  des Zwischendecks nur drei fehlen. Es ist nun
festgestellt, daß die Maschinen der „Mafalda " schon längere
Zeit ungenügend und schadhaft waren , es ist daher unver¬
antwortlich, daß ein solches Schiff noch mit starker Besetz mg
durch Reisenden auf eine so große Reise geschickt wurde. Es
hätte kaum mehr für den Mittelmeerdienst genügt.

Die Kuppel der Grabeskirche in Jerusalem hat unter dem
Erdbeben im September so sehr gelitten, daß jie erneuert
werden muß. Der Zutritt zu dem Raum ist von der Behörde
verboten worden.

Eine neue Vieh- und Wildseuche in Polen Wie aus
einer Mitteilung der Pommerellischen Wojewodschaft her¬
vorgeht, wird Pommerellen augenblicklich von einer bisher
unbekannten Vieh - und Wildjeuche  heimgesucht. Schon
im Jahr 1926 war diese Seuche, die sogenannte Bollingei
Wild- und Viehseuche, in mehreren Kreisen Kongreßpolens
aufgetreten und ist jetzt von dort nach Pommerellen eingo»
schleppt worden, wo schon in vielen Gehöften, Staats - und
Privatforsten sehr schwerer Schaden unter Haustieren und
Wild angerichtet wurde. Die Erkennungsmerkmale sind:
Große Hitze des Tiers , Anschwellen der Weichteile an Kops.
Hals, Mandeln , Ausfluß aus den Nasenlöchern, rauhe
Zunge, kurzer Atem und Appetitlosigkeit. Das Vieh fällt in
vier bis acht Tagen , mitunter sogar schon in 12 Stunden.
Besonders empfindlich gegen die Seuche ist das Jungvieh.
Auch unter dem Wild in den Forsten sind durch die Seuche
große Verheerungen verursacht worden. Die Verbreitung
der Seuche war nur dadurch möglich, daß die panische
Seuchenpolizei vollkommen versagt hat.
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